PHONETIK
“Lautlehre”. 

Die Erforschung der gesprochenen Sprache mithilfe von physiologisch orientierten und physikalisch-mathematischen (akustischen) Verfahren hinsichtlich ihrer materialen Eigenschaften und ihrer kommunikativ relevanten Merkmale. Die Phonetik richtet ihre Aufmerksamkeit auf die Bedingungen der Erzeugung (Luftstrom, Phonation, Artikulation) und auf das Wahrnehmen und Verstehen gesprochener Sprache sowie auf das Laufkontinuum in seiner zeitlichen Dimension mit allen seinen komplexem segmentalen und suprasegmentalen Erscheinungen. Unterschieden wird zwischen
a) artikulatorischer P. (beschreibt die Lautproduktion, Ort und Art der Lautbildung),

b) auditiver P. (beschreibt wie Ohr, Gehörnerven und Gehirnzentrum bei einem Sprachlaut funktioniert),

c) akustische Phonetik (benutzt spezielle Messgeräte für die Frequenz und Intensität der Sprachlaute).

Laut: Eine von den Sprechorganen erzeugte, innerhalb einer Lautkette unterscheidbaren Einheit.

Der Laut kann in der Phonetik unter artikulatorischem, akustischem und auditivem Aspekt untersucht werden. Die Lautproduktion ist von Sprecher zu Sprecher, auch nach Zeit, psychophysischer Verfassung und Umgebung des Lautes im Lautkontinuum verschieden.

Im weitesten Sinne ist Phonetik die wissenschaftliche Erforschung des gesamten lautbildenden Potenzials des Menschen, unabhängig davon, ob die Laute, die gebildet werden können, in einer bestimmten Sprache auch als Elemente des Lautsystems fungieren oder nicht. In einem engeren Sinne ist Phonetik die Wissenschaft aller Aspekte der Lautsubstanz von Sprache und von Einzelsprachen und damit eine Teildisziplin der Linguistik.

Während die Phonetik Laute als physiologisch-akustisches Ereignis untersucht, ist Phonologie die wissenschaftliche Untersuchung der sprachlichen Verwendung von Lauten, d.h. sie untersucht, in welcher Weise das universelle menschliche Lautbildungspotenzial in einzelnen Sprachen ausgeschöpft wird. Der Gegenstand der Phonetik ist die Lautsubstanz, der Gegenstand der Phonologie die phonologische Form.

PHONOLOGIE
Phonologie ist eine linguistische Teildisziplin, die nach konstanten Lautmerkmalen mit bestimmten sprachlichen Funktionen fragt und distinktive bzw. relevante Eigenschaften von Lauten ermittelt und diese systematisiert.

„Der Schallstrom, den der Phonetiker untersucht, ist ein Kontinuum, das in beliebig viele Teile gegliedert werden kann. […] Für den Phonologen sind gewisse Elemente des Schallstromes wirklich unwesentlich. […] Der Anfang jeder phonologischen Beschreibung besteht in der Aufdeckung der in der betreffenden Sprache bestehenden bedeutungs​differenzierenden Schallgegensätze.“
Phon: Segment des Lautkontinuums, das Resultat phonetischer Analyse.

            Der Laut, der phonologisch noch nicht klassifiziert ist.

Um die phonemische Qualität von Lauten zu erfassen, verwendet die Phonologie das Verfahren der Minimalpaaranalyse. Als Minimalpaare bezeichnet man die Gegenüberstellung von lexikalischen Einheiten, die sich nur durch einen Laut unterscheiden. Die Orthographie einer Sprache lässt Minimalpaare oft nicht erkennen; ihr Nachweis erfolgt daher ausgehend von phonetischen Umschriften.
• Wörter, die sich nur in einem einzigen Phon unterscheiden nennt man Minimalpaare. Minimalpaare haben also die gleiche lautliche Umgebung.

• Wenn zwei Phone in derselben lautlichen Umgebung vorkommen und Ihre Vertauschung zu Wörtern mit unterschiedlicher Bedeutung führt, dann sind sie phonetische Realisierungen zweier verschiedener Phoneme.

	Minimalpaare
	

	Land – Rand
	[lant] – [ʁant]

	Hass – Hasch
	[has] – [haʃ]

	wohnen – schonen
	[ˈvoːnən] – [ˈʃoːnən] 


Phonem: Die kleinste bedeutungsunterscheidende sprachliche Einheit, z.B. /r/ : /f/ in rein : fein; /h/ : /m/ in Haus : Maus. Phonem ist ein Konstrukt, eine abstrakte Einheit auf der Ebene der Sprache (langue), die durch Allophone realisiert wird.
Allophon: Ein Allophon ist die Realisierung des Phonems in einer bestimmten Umgebung von Lauten. 

Z.B. im Deutschen: 

a) Zungen-[r], Zäpfchen-[R] und Reibelaut -[ʁ]sind Allophone von /r/
b) ich, dich [ç], ach, Dach [x] sind Allophone von /x/
Wenn zwei oder mehr Phone derselben Sprache genau in derselben lautlichen Umgebung vorkommen und miteinander vertauscht werden können, ohne dabei einen Unterschied in der Wortbedeutung hervorzurufen, so sind diese freie Allophone eines einzigen Phonems. Diese freien Allophone sind an keinen erkennbaren Umgebungsfaktor gebunden. 
Z.B. sind im Deutschen: Rand   [rant], [ʀant], [ʁant]
Wenn zwei akustisch bzw. artikulatorisch miteinander verwandte Phone einer Sprache niemals in derselben Lautumgebung vorkommen, so werden sie als kombinatorische Varianten desselben Phonems bewertet. Auf diese Allophone trifft folgende Definition: Zwei Einheiten A und B sind komplementär distribuiert, wenn A in einem Teil aller möglichen Kontexte und B in genau dem anderen Teil steht. Sie können daher nie zusammen in Opposition stehen.

Wir können daher sagen, dass sie im Verhältnis komplementärer Distribution zueinander stehen.
[x] steht nach /a/, /ɔ /, /u:/ (Dach, kochen, Kuchen)
[ç] steht nach:  /i:/ riechen;  /I/ dich;  /ɛ/ Pech; /ai/ Eiche;  /ɔY/ euch;  /y:/ Bücher; /Y/ Früchte;  /ɶ/ möchte;  /l, n, r, t, p/ Milch, München, durch, Mädchen, Liebchen
Beachte: [‘dax] – [‘dɛçɐ]      Dach – Dächer

                 [‘lɔx] – [‘løçɐ]        Loch – Löcher

                 [‘tu:x] – [‘ty:çɐ]     Tuch – Tücher 
[x] und [ç] sind kombinatorische Allophone des Phonems /x/, und es ist daher unmöglich, dass einer dieser beiden Laute ein Minimalpaar differenzieren könnte. Nur das Phonem /x/ bildet eine kommunikativ relevante Einheit, so bei Bach und Bad.
Schriftzeichen: /  / = Phonem

                           [   ] = Allophon

                             ‘   = betonte Silbe  (z.B.: /´i:gɛl/
Laut [ə]: „Schwa“ oder „Zentralvokal“
„Eine unterschiedliche Einschätzung in Arbeiten zum Deutschen gibt es auch mit Blick auf den Laut [ə], der als „Schwa“ oder „Zentralvokal“ bezeichnet wird. Er findet sich bei der Realisierung unbetonter Vor- und Endsilben.
Gebete [gəˈbeːtə],      Beweise [bəˈvaɪ̯zə]
Der Schwa-Laut wird meist nicht als eigenes Phonem betrachtet, sondern den Phonemen /eː/ oder /ɛ/ zugerechnet.
Zentralvokal [ɐ]
Ein weiterer Zentralvokal ([ɐ]), wird in Beschreibungen des Deutschen ebenfalls nicht als Phonem aufgeführt, sondern als Allophon des Phonems /r/ betrachtet; man bezeichnet ihn auch als „vokalisiertes r“. Der Laut wird standardisiert nach Vokalen verwendet, wodurch es zum Auftreten von (zusätzlichen) Diphthongen kommt. Er findet sich ferner als Standard-umsetzung der Endung-er.
Uhr  [Ɂuːɐ̯]       Bier  [biːɐ̯]       leer  [leːɐ̯]       Tür  [tʏːɐ̯]
Lehrer  [ˈleːʁɐ],   Keller  [ˈkɛlɐ]
Schwa-Elision
Charakteristisch für das gegenwärtige Deutsch ist zudem der Wegfall des Zentralvokals im Zusammenhang der Endungen -en, -el, -eln (Schwa-Elision). Die Schwa-Elision in unbetonten Endsilben gilt inzwischen als standardisiert.
haben [ˈhaːbm̩],   hatten  [ˈhatn̩],   essen  [ˈɛsn̩],   bügeln [ˈbyːgln̩]
Durch Schwa-Ausfall kommt es zu „konsonantischen Silben“, die in IPA durch ein Subskript unter dem betreffenden Laut ([  ̩])gekennzeichnet werden.

Diphthonge

Neben Monophthongen kommen im Deutschen auch Laute vor, die als Diphthonge bezeichnet werden. Bei Diphthongen handelt es sich um eine Bewegung der Zunge von einer Ausgangs- auf eine folgende Artikulationsposition, wobei einer der beiden Laute kürzer artikuliert wird und keine silbische Qualität besitzt. Der kürzer gesprochene Teil wird auch als „Gleitlaut“ bezeichnet und zum Teil als solcher in Notationen gekennzeichnet.

Im Deutschen finden sich drei zum Kernbestand zählende Diphthonge, bei denen der Gleitlaut den zweiten Bestandteil bildet. Sie lassen sich an Wortgegenüberstellungen als Phoneme aufweisen wie in:

                               leite – Laute – Leute
Die Notation der Diphthonge in verschiedenen Darstellungen des Deutschen ist unterschiedlich. In vielen Arbeiten werden sie als [aʊ],[aɪ], [ɔɪ] notiert, wobei man sich an möglichen Endpunkten der Artikulationsbewegung orientiert, die jedoch in der Aussprachepraxis kaum erreicht werden. Andere Arbeiten notieren bei den Diphthongen demgegenüber die tatsächlich erreichten Endpunkte der Bewegung als [ao̯], [ae̯] und [ɔʏ̯] oder [ɔø̯]. Als weiterer Diphthong wird manchmal auch noch [ʊɪ] aufgeführt, dessen Vorkommen allerdings auf wenige Namen und Interjektionen (hui, pfui) beschränkt ist. Nicht in allen phonologischen Arbeiten wird den Diphthongen ein eigener Phonemcharakter zugesprochen: Statt einer monophonematischen Wertung als Bestandteile eines Phonems (z.B. /aʊ/) werden sie manchmal auch biphonematisch, als Kombination von zwei Phonemen (/a/ + /ʊ/) gewertet.

Charakteristisch für das Deutsche ist ferner der „Knacklaut“ [Ɂ], ein kurzfristiger Glottisverschluss ohne Stimmbandbeteiligung, der vor jedem vokalischen Wortanfang gesprochen wird. Für ihn gibt es in der Orthographie des Deutschen kein Schriftzeichen. Häufig wird der Knacklaut auch in phonetischen Notationen nicht transkribiert, da ihm trotz des Auftretens von Minimalpaaren wie verreisen –vereisen aufgrund seines vorhersehbaren Einsatzes kein eigener phonologischer Status zugestanden wird. 

Erarbeiten  [Ɂɛɐ̯ˈɁaɐ̯baɪ̯tn̩]
Erarbeiten   [Ɂɛɐ̯ˈɁaɐ̯baɪ̯tn̩]
Gehst du ins Kino?   [geːs d̥ʊ ɪns ˈkiːno] 

Von besonderer Bedeutung ist das Prinzip der „Auslautverhärtung“. Es besagt, dass vom Schriftbild her stimmhafte Lenis-Laute (<b>, <d>, <g>) als stimmlose Fortis-Laute gesprochen werden, wenn sie am Wort- bzw. Silbenende stehen ([p], [t], [k]). Phonologisch wird die Auslautverhärtung als Neutralisierung der Oppositionen /p/ – /b/, /t/ – /d/ und /k/ –/g/erfasst.

Die Laute [s] und [z] sind zum Teil komplementär verteilt: [z] tritt nie am Wortende, [s] nie am Wortanfang auf. In Mittelstellung werden sie jedoch bedeutungsdifferenzierend verwendet und daher als Phoneme /s/ und /z/ erfasst, denen das Phonem /ʃ/ gegenübergestellt wird.
reisen – reißen  [ˈʁaɪ̯zn̩] – [ˈʁaɪ̯sn̩]
Sein – Schein  [zaɪ̯n] – [ʃaɪ̯n]
Für das Phonem /r/ kommen im Deutschen eine konsonantische und eine vokalische Realisierung als komplementär verteilte Allophone vor. Eine konsonantische Realisierung findet regelhaft bei prä-vokalischer Stellung, eine vokalische Realisierung bei postvokalischer Stellung statt.

	Rohr  [ʁoːɐ̯]


Die Konsonanten [ʀ] („Zäpfchen-r“), [ʁ] („Reibe-r“) und [ɾ] („Zungenspitzen-r“) werden als freie Allophone aufgefasst. Wie empirische Untersuchungen [ 27 ] zeigen, wird /r/ in prävokalischer Stellung in der heutigen deutschen Standardsprache in 89% der Fälle als uvularer Frikativ realisiert, der entweder stimmhaft ([ʁ], 40%) oder stimmlos ([χ], 30%), z.T. (19%) auch nur approximativ, d.h. mit schwacher Reibung artikuliert wird. In nur rund 6% aller Fälle findet sich in der gesprochenen Standardsprache eine Umsetzung als „Zäpfchen-r“ ([ʀ]). Das als tap realisierte „Zungenspitzen-r“ ([ɾ]) ist regional verbreitet und kennzeichnend für den süddeutschen Raum.
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